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Landtag. 


Abgeordnetenhaus. In der 17. Sitzung am 
23. Februar wurde der Geſetzentwurf wegen Re- 
gulirung der bäuerlichen Verhältniſſe in Neuvor⸗ 
pommern und Rügen nach den Anträgen der 
Kommiſſion angenommen und dem Handelsver— 
trage mit Paraguay die Zuſtimmung ertheilt. 

Deutſchland. Berlin, den 26. Februar. 
Graf Perponcher hat ſich heute bei den hohen 
Herrſchaften verabſchiedet und iſt nach einer 
Conferenz mit dem Miniſter v. Schleinitz nach 
Rom abgereiſt. Dem Vernehmen nach wird 
die diesſeitige Geſandſchaft zu Neapel aufgelöſt 
und kehrt Graf Perponcher ſchon in kurzer Zeit 
wieder hierher zurück. — Ein Geſetz⸗Entwurf 
zur Regulirung des Elementarſchulweſens iſt in 
nächſter Zeit zu erwarten; Herr Stiehl iſt ſein 
Vater. — Man meint, daß die Regierung das 
Ehegeſetz, wenn die facultative Civilehe vom 
Herrenhauſe abgelehnt werden ſollte, ganz zur 
rückziehen wird. — Die erſten Thaler mit dem 
Bildniß König Wilhelms ſind ausgegeben worden. 
— Die Vorarbeiten für die Erbauung von 
Leuchtthürmen an den preußiſchen Oſtſeeküſten, 
an Orten, wo ſie nötbig ſind und zuerſt zwiſchen 
Swinemünde und Jershöft ſind ſchon ſeit einiger 
Zeit eingeleitet worden. — Aus Elberfeld Cf. 
v. N. den Feull.⸗Art.) wird mitgetbeilt: Die 
Stadtverordneten-Verſammlung beſchloß geſtern 
die Amtsentſetzung des Waiſenhaus-Vorſtehers 
Klug. Der Vorſitzende der Direction des Waiſen— 
hauſes wird auf Andrängen ein Geſuch um 
Enthebung von ſeinem Amte einreichen. In 
Betreff des Hausperſonals ſowie des Hausarztes 
ſind weitere Beſchlüſſe vorbehalten. Aus den 
Protokollen der Armen-Verwaltung ergiebt ſich, 


Molitiſche Rundſchau. 
| 


en 


daß die Haus Ordnung zur Stunde noch wefentlid 
geſtört iſt. 

Defterreich. Der „K. Z.“ ſchreibt man 
aus Wien: Wie es ſcheint, hat man hier nur 
die Thronrede des Königs Victor Emanuel ab— 
gewartet, um danach Stellung und Haltung an- 
nehmen zu können. Wenn nun nicht alle An⸗ 
zeichen trügen, dürfte man hier geneigt ſein, 
poſitiver und ernſter aufzutreten, um der Welt 
den Beweis zu liefern, daß Oeſterreich nicht blos 
durch die Convenienz der Großmächte exiſtire, 
ſondern zur Aufrechthaltung ſeiner Machtſtellung 
ſich ſelbſt genüge. Hierzu ſcheint man ſelbſt ei— 
nen neuen Waffengang, wenn auch allein und 
ohne alle Unterſtützung, gegen die vereinte franco: | 
ſardiniſche Macht nicht ſcheuen zu wollen, und da 
man des aufzehrenden Zuwartens müde zu wer— 
den alle Urſache hat, ſo dürfte es ſich gar leicht 
ereignen, daß der Jahrestag des Ueberſchreitens 
des Ticino ein ähnliches militairiſches Schau⸗ 
ſpiel am Mincio oder am Po mit ſich bringen 
könnte. Benedek geht übrigens ſchon in den 
nächſten Tagen wieder nach Verona ab, und 
dürfte dann die nach ſeiner dortigen Ankunft 
vorausſichtlich zu erwartende größere militäriſche 
Rührigkeit einen klareren Ueberblick über die 
ganze Situation im lobardiſch-venetianiſchen 
Königreiche geſtatten. — Die Preſſe theilt mit, 
daß außer den Reichsratbs- und Landtagsſtatu⸗ 
ten, ſowie den Einberufungsordres für die Land» 
tage auf den 2. und für den Reichsrath auf den 
20. April, das Proteſtantengeſetz, das Unterrichts- 
ſtatut und das Organiſationsſtatut des Handels— 
miniſteriums jetzt unmittelbar publizirt werden 
ſollen. Es verlaute ſogar gerüchtsweiſe von 
einer Republikation der Grundrechte. — Der 
Ungariſche Landtag zur Inauguration und feier— 
lichen Krönung des Königs, ſowie zur Wahl 
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des Palatins iſt auf den 2. April d. J. nach 
Ofen einberufen. — Die amtliche „Wiener Zei— 
tung“ vom 26. berichtet, daß der Kaiſer den 
Verfaſſungsurkunden ſämmtlicher Landestheile 
die Allerhöchſte Sanction ertheilt hat. Wegen 
ſchleuniger Publikation dieſer Landesgrundgeſetze 
wird das Nöthige ſofort verfügt werden. In 
der geſtrigen Abendnummer verſicherte daſſelbe 
amtliche Organ, daß eine Reichsvertretung mit 
umfaſſenden Befugniſſen vom Kaiſer gewährt ſei 
und zwar ſolle ein Herrenhaus und ein Abge— 
ordnetenhaus gebildet werden. Die Ungarn ge— 
machten Conzeſſionen folen hierdurch nicht bes 
einträchtigt werden. Die Landtagseinberufung 
wird am 6. April, jene der Reichsverfaſſung am 
29. April ſtatifinden. — In Peth wurde in der 
Nacht am 25. Februar eine Polizeipatrouille von 
einer Schaar zuſammengerotteter Gaſſenjungen 
in der Königsgaſſe durch Pfeifen und Stein⸗ 
würfe thatſächlich inſultirt. Durch Steinwürfe 
auf das Aeußerſte gereizt und bedroht, machte 
eiu Polizeiwachtmann von der Feuerwaffe Ger 
brauch und verwundete einen Kellner am Ober- 
arm. Seit 14 Tagen ſind in der Suttorina 
Unruhen entſtanden. Die Aufſtändiſchen unter 
Vukalovich's Anführung blokiren ein türkiſches 
Wachthaus. Geſtern Abend iſt Mehmed Pa— 
(da mit 400 Mann nach der Suttorina aufge- 
brochen und Derviſch Paſcha gegen Zubzi vorz 
gerückt. Man ſah einem Zuſammenſtoß mit den 
Aufſtändiſchen, die von allen Seiten Verſtärkung 
erwarten, entgegen. 

Frankreich. Die Streitigkeiten zwiſchen 
Rom und Paris nehmen eher zu, als ab. Wie 
man heute vernimmt, weigert ſich nun zuletzt 
Abbe Maret, auf feine Ernennung zum Biſchof 
von Vannes Verzicht zu leiſten. Erzbiſchof 
Morlot von Paris ſoll nach Rom geſchrieben 


Beitrag zur poluiſchen Frage. | 


Der „Wochenſchr. des Nationalvereins" (Rr. 43) | 
iſt aus Poſen eine kurze Kritik über die Brochüre eines 
Deutſchen in vorbeſagter Frage, die auch für unſere 
Lefer in mannichfacher Beziehung intereffant fein wird. 

„Unter dem Titel „die Zuſammenkunft in Wars 
e und der europäiſche Congreß“ ift von einem 
Herrn Metzig aus Poln. Liſſa ſoeben bei Hoffmann 
und Campe in Hamburg ein Buch erſchienen, welches 
die polniſche Frage namentlich in Betreff der Pro⸗ 
pin Poſen behandelt. Man wird fi) wundern, daß 
diejes des Pudels Kern fei; aber man muß bedenken, 
daß Herr Metzig Alles durch eine polniſche Brille 
anſieht, daß ſich alſo in ſeinen Augen, wenn nicht 
die ganze Welt, ſo doch mindeſtens ganz Europa um 
die polniſche Nationalität dreht, daß er aljo glaubt, 
die Monarchen ſeien im vorigen Jahre in Warſchau 
nur zuſammengekommen, um Vereinbarungen über Po⸗ 
len zu treffen. Er ahnt nicht, daß, wenn über irgend 
einen Punkt, ſo hierüber zwiſchen den Monarchen von 
Preußen, Rußland und Oeſterreich ſeit bald hundert 
Jahren Uebereinſtimmung geherrſcht hat und ferner 
herrſchen wird, und daß ſie ſich alſo aus dem 
Grunde nicht zuſammenbemühen dürften. Herr Metzig 
hat auch von einem „europäiſchen Congreß“ ge- 
hört, welcher (don feit einigen Jahren theils 
beabſichtigt, theils hintertrieben wird. Herr Metzig 
legt das Gewicht ſeines Wortes in die Waagſchale 


für denſelben, denn es muß fih dort um die Wie- 
derherſtellung Polens handeln. Herr Metzig macht 
nun die ſchönſten Vorſchläge, wie dieſes Werk, von 
defen Vollendung auf immer „die Ruhe Europa's“ 
abhänge, ausgeführt werden ſolle. Um allen Parteien, 
allen Prinzipien, alſo auch dem der Legitimität genug 
zu thun, erklärt er den König Johann von Sachſen 
zum legitimen König von Polen. Für dieſe Krone 
foll er dann feine Erblande an Preußen, dieſes ihm 
dagegen Poſen und Weſtpreußen abtreten; nur die 
Städte Danzig und Poſen follen „preußiſch-polniſche 
Bundesfeſtungen“ mit gemeinſchaftlicher Beſatzung 
werden, ein Verhältniß, welches uns nach den Erfah⸗ 
tungen von Mainz und Frankfurt ſehr lockend vor- 
kommen muß. Die beiden Staaten follen unter cine | 
ander einen ewigen Bund ſchließen und unter Ihrä- 
nen und Küſſen die beiden Völker das bekannte polniſche 
Sprichwort vergeffen. Unter diefen lachenden Ausſichten 
in die Zukunft muß uns das Herz übergehen. Preußen 
verliert bei dem Tauſch mit Sachſen ja ein Paar 
Hunderttauſend Seelen — aber Herr Metzig verſpricht 
ihm deſto mehr Einfluß in Deutſchland; unfer König 
würde zwar durch dergleichen tolle Operationen die 
Ehre ſeiner Vorfahren ſeit dem großen Friedrich blos⸗ 
ftellen — aber die Polen würden es ihm danken, und 
zeinſtimmen werden dann alle Völker in den Jubel- 
ruf: hoch Hohenzollern für immer!“ Und dieſe Aus⸗ 
ſicht kann ihn beruhigen. Das deutſche Volk endlich 
würde zwar weit über eine Million feiner Kinder verz 


lieren, aber Herr Metzig verſichert: 1) die „Urtheils⸗ 
ſähigen« unter denſelben feien damit ganz einverſtan⸗ 
den; auf die anderen kommt es natürlich nicht an — 
2) wird dann das übrige Deutſchland einig ſein, 
wenigſtens iſt nach Herrn Metzig „an eine Einigung 
Deutſchlands ohne Wiederherſtellung Polens nicht zu 
denken!“ — 3 ſchlimmſten Falls bleibt das deutſche 
nach wie vor „das Volk der Denker und Dichter“, 
wie Herr Metzig es in der Zueignung des Bu- 
ches nennt. i 
Abweichend davon nennt uns bekanntlich Bul- 
wer in der Widmung des Maltravers „das Volk der 
Denker und Kritiker“, wir glauben mit mehr Recht. 
Gewiß übertreffen uns jedenfalls unſere Nachbarn im 
Nordoſten durch Dichtung und Kritikloſigkeit in Staats- 
ſchriſten und Geſchichte, wie ſoeben wieder unfer Ber- 
fechter der polniſchen Anſprüche beweiſt. Ehe ich je- 
doch dieſes Urtheil durch eine Probe belege, muß ich 
an den Herrn Metzig eine ernſte Frage ſtelen. Was 
ſind Sie denn eigenklich? Gehören Sie der „edlen 
deutſchen Nation“ oder der wahrſcheinlich noch viel 
edleren polniſchen an? — Wir können aus Ihnen 
nicht klug werden. Deutſch iſt ihr Mame, Ihr Amt, 
Ihre Sprache, wenigſtens ihre Wörter — polniſch 
dagegen Ihre Geſinnung, Ihre Freundſchaftsbündniſſe, 
Ihr Styl — dieſelbe Ueberſchwänglichkeit in Phan⸗ 
tafterei, dieſelben religiöfen Floskeln, dieſelben unauf⸗ 
hörlichen Ausrufungen, dieſelben Thränen und Seuf⸗ 
zer dieſelben falſchen Schlüſſe, dieſelbe Entſtelung von 


haben, daß, wenn man ihn von dort aus no: 
thigen wolle, auf ſein Amt als Großalmoſenier 
des Hofes und Senator zu verzichten, er auf— 
hören werde, Erzbiſchof zu werden. — Auf die 
Laguéronniere'ſche Denkſchrift über die römiſche 
Frage fol nun heute eine vom Bifdoje. von 
Drleans, Miar. Dupanloup, verfaßte und von 
allen ihm gleichgeſinnten Biſchöfen Frankreichs 
ausdrücklich gebilligte Antwort erſcheinen. Auch 
ſtehen noch andere beſondere Entgegnungen Sei— 
tens verſchiedener kirchlicher Würdenträger auf 
jene Denkſchrift in Ausſicht. — Der römiſche 
Hof hatte den Erzbiſchof von Paris, Kardinal 
Morlot, auffordern laſſen, ſeine Staatsämter 
niederzulegen. Der Kardinal, der in dieſem 
Punkte die Kompetenz der römiſchen Kurie nicht 
unbedingt anerkennt, hat erklärt, er wolle entz 
weder alle Aemter, die geiſtlichen wie die mwelts 
lichen, behalten oder niederlegen; er fei demnach 
bereit, von ſeinem erzbiſchöflichen Stuhle zurück— 
zutreten. Dieſe Antwort hat im Vatikan über⸗ 
raſcht. Man antwortete dem Kardinal, daß, 
bevor ſeine Entlaſſung angenommen werde, man 
wiſſen müſſe, wer ſein Nachfolger ſein werde. 
Es wäre nun an den Kaiſer geweſen, ſich über 
dieſen Punkt zu äußern; doch (deint es nicht, daß 
dieſer für gut befunden hat, dem Wunſche zu 
willfahren und fo bleibt Herr Morlot Erzbiſchof, 
Großalmoſenier, Mitglied des Geheimen Rathes 
und Senator. Uebrigens hätte er auch ſeine 
Entlaſſung als Senator gar nicht geben können, 
da nach der franzöſiſchen Verfaſſung die Kar— 
dinäle von Rechtswegen Mitglieder des Senats 
find, — Die vom Biſchofe von Orleans, Migr. 
Dupanloup verfaßte Erwiederung auf die La» 
gučronničre(de ölugſchrift wird heute bereits 
von den klerikalen Blättern in längeren Aus⸗ 
zügen mitgetheilt. Sie ift febr lebhaft geſchrieben, 
ſtrotzt von Injurien gegen Victor Emanuel, Ca⸗ 
vour und Garibaldi, und gebt mit den That- 
ſachen überaus willkürlich um. Was die Frei⸗ 
willigkeit der Annexionen betrifft, ſo wird ver⸗ 
langt, daß man neben den abgegebenen Stimm— 
zetteln die gefallenen Bomben zähle. Mr. Du⸗ 
panloup ſpricht, als führe er zugleich das Wort 
für die ihm gleichgeſinnten Biſchöfe. Er ſchließt 
mit der Aufforderung an Lagueronniére, den 
Schleier zu zerreißen, der ſeine letzten Worte 
einhülle, und rund heraus zu ſagen, ob er die 
Erhaltung der weltlichen Macht des Papſtes, die 
von allen Katholiken als weſentlich für die Unab⸗ 
hängigkeit ibres Glaubens betrachtet werde, oder 
deren Vernichtung wolle. — Herr Billault ſoll 
auf Befragen in der Adreß-Kommiſſion des ge— 
ſetzgebenden Körpers erklärt haben, daß der Kaiſer 
nur mit Bewilligung des Papſtes und nachdem 
ſich die katholiſchen Mächte hierüber mit Frank— 
reich verſtändigt, feine Truppen von Rom zurück⸗ 
ziehen werde. — Die von derm Senate entworfene 
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Adreſſe wünſcht dem Kaiſer zu ſeiner inneren 
und äußeren Politik Glück. Betreffs Italiens 
ſagt die Adreſſe: Zwei Intereſſen, die der Kaiſer 
habe verfühnen wollen, feien im Widerſpruch mit 
einander, die Freiheit ſei im Kampfe mit dem 
römiſchen Hofe. Um den Conflikt zu heben, 
fährt die Adreſſe fort, ſind Ihrer Regierung alle 
billigen Wege offen geweſen. Sie haben allein 
vor der Anwendung der Gewalt Halt gemacht. 
Die Adreſſe (pridt nd demnächſt für Nichtinter⸗ 
vention aus. Sie ſagt ferner, Italien dürfe 
durch ſeine Freiheit Europa nicht agitiren. Es 
müſſe fig erinnern, daß der Katholicismus ihm 
das Oberhaupt der Kirche, welches die größte 
moraliſche Macht repräſentire, anvertraut habe. 
Unſere feſteſte Hoffnung aber, heißt es weiter, 
liegt in Ihrer ſchützenden Hand. Ihre kindliche 
Zuneigung für die heilige Sache, welche Sie 


nicht vermiſchen mit den Intriguen, welche dieſelbe 


Maske gebrauchen, hat ſich fortwährend gezeigt 
in der Vertheidigung und Aufrechterhaltung der 
weltlichen Macht des Papſtes und der Senat 
ſteht nicht an, ſeine vollſtändige Zuſtimmung zu 
allen zukünftigen Maßnahmen zu geben, indem 
wir fortfahren, Vertrauen in den Monarchen zu 
ſetzen, welcher das Papſtthum mit der franzöſi⸗ 
ſchen Fahne deckt, der ihm zur Seite ſtand, als 
es auf ſchwere Probe geſtellt wurde, und der ſich 
für Rom und den päpſtlichen Thron als mad: 
ſamſte und treueſte Schildwacht hingeſtellt hat. 
Großbritannien. Nach in London cin 
gegangenen Nachrichten aus Washington v. 12. 
d. hat ſich eine proviſoriſche Regierung der ab— 
gefallenen Staaten konſtituirt und Jefferſon Das 
vis zu ihrem Präſidenten gewählt. Die Ber: 
jöhnungspläne find aufgegeben worden. Man 
erwarte in Washington an demſelben Tage den 
Bericht der Friedenskonferenz. In der Sitzung 
des Unterhnuſes am 21. fragte Lord Howard, 
ob Lord John Ruſſell gegen die ſardiniſchen 
Grausamkeiten in Süd⸗Italien remonſtrirt habe. 
Lord John Nuffel erwiederte, dazu fehle die 
Veranlaſſung; die Piemonteſen feien milde ver: 
fahren, ausgenommen gegen Mörderbanden, 
welche von den unterliegenden Legitimiſten auf: 
gehetzt worden ſeien. — Der Handelsvertrag 
mit Frankreich bringt fortwährend franzöſiſche 
Induſtrielle als Gäſte nach England. Sie be- 
ſuchen die Fabrikdiſtrikte, um zu ſehen, woran 
es ihnen fehlt und was fie zu Haufe verbeſſern 
können. Am eifrigſten ſind die Vertreter der 
franzöſiſchen Metall⸗Induſtrie. Sie erkennen 
es dankbar an, daß ihnen der Zutritt in die 
engliſchen Fabriken bereitwillig geſtattet wird, 
und der Vortheil iſt auf beiden Seiten nicht 
zu unterſchätzen. Das Reſultat des Gedanken⸗ 
austauſches dieſer Herrn läßt ſich kurz in fol- 
gendem zuſammenſaſſen: Der Franzoſe arbeitet 


im Ganzen zierlicher, feine Gußwaaren, ſelbſt 


wahren, dieſelbe dreiſte Behauptung von falſchen That: 
ſachen, wie im Dziennik poznanski oder im Nad- 
wislanin. — Haben Sie fid) das Büchlein vielleicht 
von einem Ihrer „edlen Freunde“ polniſch ſchreiben 
laſſen und es alsdann überſetzt? Haben Sie, um 


der Sache der Fremden zu dienen, Ihren Namen und 


Charakter hergegeben, fogar den rohen Adlerorden 4. 
Klaſſe davor gehängt? Wiſſen Sie denn, daß Sie 
damit einen Verrath geübt? — Wir Deutſch-Poſener 
ſehen das wenigſtens ſo an. 

Doch ſo ſchlimm hat Herr Metzig es wohl nicht 
gemeint, er hat nicht gedacht, daß das „Volk der 
Denker und Dichter« auch einen Nationalſtolz befikt, 
daß es nicht blos Tuch machen, jenſeits der Weichſel 
unbehindert verkaufen und Abgaben zahlen, ſondern, 
wo es arbeitet und denkt, die höchſte Gewalt in ſei⸗ 
nen Händen behalten und feine Nationalvechte nicht 
von dem Belieben der wenn auch „edelſten“ Polen 
abhängen laſſen will und darf. Er glaubt, daß nur 
die „urtheilsfähigen® Glieder deſſelben, wie er, die 
Krauthofer, Schuhmann, Ruhe und eine Handvoll 
ähnlicher Leute darüber zu entſcheiden haben. Er iſt 
von ſeiner Wahrheit ſo durchdrungen, daß er es un⸗ 
ternimmt, den Ernſt Moritz Arndt zu überbieten, in- 
dem er ausruft: „Dein Vaterland, du edles deutſches 
Volk, iſt die ganze Erde, und wohin du kommſt, 
wirft du mit deinen Tugenden willkommen fein“ 
(nämlich als. Weinbauer, Tuchmacher, Bierbrauer, 
Kanonenfutter, Denker, Hungerleider und Bediente, 
aber nur ja hübſch beſcheiden, dann wird Alles gut, 
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dann) „wirſt du ein Segen werden.“ Alſo Herr 
Metzig iſt kein Verräther — er ſteht bloß 

auf einer höhern Warte, 

Als auf der Zinne der Partei. 

Er iſt nicht Deutſcher, nicht Pole — er ift 
Kosmopolit. Schade! Herr Mesig kam hundert Jahre 
— zu ſpät zur Welt. Der Nutzen, den wir aus der 
ſchweren Fremdherrſchaft gezogen, der nationale Auf⸗ 
ſchwung feit den Befteiungskriegen, die Beſtrebungen 
der Stein, Rotteck, Welder, Gervinus, Häuſſer, Uhland, 
Arndt, Jahn ſind an ihm verloren gegangen. Nach 
ihm müßten wir uns überall mit der gegenwärtigen 
Rolle „nützlicher“ Bürger von Nordamerika nebſt dem 
Ehrentitel „dammed Dutchman“ (polniſch prze- 
klenty Njemjetz) begnügen. Nun, jede aufrichtige 
Ueberzeugung hat ihren Werth. Zu verwundern bleibt 
es nur, daß Herr Metzig als Kosmopolit in Beziehung 
auf die Deutſchen, jo ſchwungvoll die nationalen Anz 
ſprüche der Polen vertritt. Könnten ſich denn die 
preußiſchen Polen nicht auch begnügen, freie „ſegen⸗ 
bringende“ Bürger zu ſein und nur ein klein wenig 
Deutid) zu lernen, wie wir in Nordamerika Engliſch? 
Verlangt die preußiſche Regierung, verlangen wir 
deutſche Poſener denn mehr von ihnen? Verlangen 
wir, daß fie das Polniſche verlernen ſollen? Die An⸗ 
deutung des Herrn Metzig in der Zueignung, daß wir 
hier „Volkerunterdrücker“ feien, weiſen wir mit Ver⸗ 
achtung zurück. R 

Rur noch eine Probe von dem polniſchen Styl, 
von dem Dichtertalent und der Kritikloſigkeit des Herrn 


feine Schlöſſer find eleganter, feine Metallpoli— 
tur hat die engliſche bei Weitem überflügelt und 
die Adjuſtirung läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Wo dagegen der Stempel thätig it und wo es 
auf Geſchmack in Herſtellung größerer Objekte 
ankömmt, wird er vom Engländer in den 
Schatten gefellt, auch feine Metall-Lackirungen 
können den Vergleich mit den engliſchen nicht 
aushalten. — In Chatham, einer der bedeutend— 
ſten Garniſonſtädte des Landes, haben ſich die 
Offiziere zuſammengethan, um für die Truppen 
einen Verein zu ihrer Belehrung und Erholung 
in den dienſtfreien Stunden zu gründen. Sie 
ſammeln zu dieſem Zwecke unter ſich Geld, und 
ſchon iſt der Plan zu einem Gebäude entworfen, 
daß außer einer Turnanſtalt, einem Rauchzimmer 
und einer Bibliothek auch einen großen Leſeſaal 
enthalten wird, geräumig genug, um gegen 1000 
Perſonen zu faſſen, und gelegentlich zu Tanje 
unterhaltungen und Theatervorſtellungen ver— 
wendet werden zu können. In Anbetracht des 
vernünftigen Planes hat die Regierung aus 
Staatsmitteln 2000 Efſtrl. beigeſteuert. 
talien. Turin, den 21. Febr. Der 

„Opinione“ zufolge ſind 3 Oberſten, 1 Major 
und 2 Hauptleute aus der Citadele, von Meſſina 
deſertirt. — 10,000 Perſonen durchſtreiften am 
18. Rom unter dem Rufe: „Es lebe die ita— 
lieniſche Einheit! Es lebe Victor Emanuel!“ 
Eine große Anzahl von Häuſern war beleuchtet. 
— „Die Piemonteſen haben während der Be— 
lagerung von Gaeta ungefähr 55,000 Schüſſe 
gethan, und 190,000 Kilogr. Pulver wurden 
verbraucht. Von neapolitaniſcher Seite wurde 
noch etwas mehr gefeuert. Die gezogenen Ka— 
nonen von großem Caliber haben die Probe 
vorzüglich beſtanden.“ — Das „Giornale di 
Roma“ vom 22. d. erklärt, daß die päpſtliche 
Regierung die Verantwortlichkeit, welche die Bros 
ſchüre Laguéronnière's ihr auferlegt, zurückweiſen 
und fügt hinzu, daß die Broſchüre ähnliche Punkte 
wie die früheren Broſchüren enthalte, daß ſowohl 
die Allocution vom Januar 1860, ſowie die 
folgenden Anſprachen des Papſtes, und die De⸗ 
peſche des Kardinals Antonelli vom 29. Februar 
1860 an den Nuncius Sacconi genügend dar⸗ 
gethan hätten, auf wen die Verantwortlichkeit 
für die bedauernswerthen Ereigniſſe zurückfalle. 
— Das erſte Zuſammentreffen zwiſchen Franz 
II. und Pius IX. war für beide angreifend, aber 
nachdem dieſe Scene überſtanden worden iſt, 
zwingt ſich der Vertriebene zu einer unnatürlichen 
Heiterkeit. Sie wurde namentlich bei feiner Une 
terredung mit dem General Goyon bemerkt. 
Franz II. erklärt, daß unter die Gründe, welche 
ihn zur Kapitulation nöthigten, Verrath in feinem 
Heer nicht zu zählen ſei. So endet, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, die bourboniſche Dynaſtie 
Neapels mit ihm, nachdem ſie in 126 Jahren 
. 
Metzig. Er ſagt Seite 54: „Polen war und iſt 
nicht die Republik, nicht die Revolution, nicht die 
Anarchie. Polen war und iſt die Monarchie, die 
Ruhe, die Geſetlichkeit. Polen war und ift die Wahr- 
heit im Gegenſatz zu der großen Weltlüge, welche feit 
feiner ſtaatlichen Vernichkung wie ein itrer tviljter 
Traum mit ſchwerem Alpdruck auf Europa laftet. 
Das ift Polens Bedeutung für die Vergangenheit, 
für die Gegenwart und die Zukunft Europas; und 
darum iſt ſeine zweite Theilung, welche Europa des 
ſittlichen Halts vollkommen beraubte, der Angelpunkt 
der ganzen neuern Geſchichte geworden; darum gibt 
es ohne die Wiederherſtellung Polens keine Heilung 
für den tiefen Riß im europäiſchen Rechtebewußt⸗ 
fein u. ſ. f. A af 

Wir find auch ganz entſchieden für den Wieder⸗ 
aufbau dieſer „Monarchie“, dieſer „Ruhe“ und „Gez 
ſetzlichkeitb, aber — hinter Kaliſch; diesſeits wollen 
wir nicht ein Dorf abgetreten willen. Mochte dort 
alsdann und recht balo Herr Dr. Metzig, nach feiner 
Angabe bisher blos Bataillonsarzt a. D., Ritter des 
rothen Adlerordens 4. Klaſſe und Mitglied eines räth⸗ 
ſelhaften Vereins, zum Regimentsarzt bei den Sen- 
ſenmännern, Ritter des heil. Stanislaus 3. Klaſſe 
und Präſidenten eines beliebigen Vereins, ſowie zum 
Staaksdenker avanciren! 


+ 


fünf Könige gehabt, von denen nur einer weiſe, 
glücklich, und um ſein Land wahrhaft verdient 
geweſen ift: das war der Stifter der Dynaſtie 
Carl, Sohn Philipps und der Eliſabeth Farneſe. 
Danzig, den 25. Februar. Das Militär, 
perſonal der Marine beſteht aus 1 Admiral, 1 
Contreadmiral, 4 Capitänen zur Ste, 6 Cor⸗ 
vetten⸗Capitänen, 46 Lieutenants zur See, 20 
Fähnrichen zur See, 40 Cadetten, 12 Dedoffi- 
zieren J. Klaſſe, 36 Deckoffizieren II. Klaſſe, 108 
Unteroffizieren I. und II. Klaſſe 800 Matroſen, 
260 Schiffsjungen 27 Maſchiniſten⸗Maaten, 46 
Heizern, 29 Meiſters⸗Maaten, 210 Handwerkern, 
40 Lehrlingen, 18 Lazarethgehilfen, 16 Schneidern 
und Schuſtern, 24 Stabswachtmeiſtern und Ser⸗ 
geanten, 1 Generalarzt der Marine, 2 Marine⸗ 
ärzten I., 6 II. Klaſſe, IL Aſſiſtenzärzten. — 
Das Scekadetten⸗Inſtitut bat 1 Direktor, 2 
Kadetlenlehrer, 6 Militär-Hilfslehrer, 4 Profeſſo— 
ren, 8 Cioil-Lehrer. k 
Dänemark. Aus Hamburg (v. 25.) 
wird einer Depeſche aus Kopenhagen v. 24. ge⸗ 
meldet, nach welcher man in officiellen Kreiſen 
wiſſen wollte, es beſtätige fid, daß die Regie— 
rung die Abſicht habe, den Reichsrath in zwei 
Kammern umzugeſtalten. Der König werde 
die erſte Kammer ernennen, für die zweite foll 
eine weitere Wahlbaſis gebildet werden. Dol: 
ſtein fole jedwede Freiheit in inneren Angele⸗ 
genheiten erhalten. Es wurde auch glaubwür⸗ 
dig verſichert, daß das holſteiniſche Ständewahl— 
recht ein ganz unbeſchränktes fein fole... 


Provinzielles. 
Schwetz, den 23. Februar. Am 20. d. 
M. Abends 8 Uhr hat ſich die Eisverſtopfung 
bei Chriſtkowo gelöſt, wodurch die Gefahr für 
den ſchon ſehr lockeren Schlußdamm beſeitigt iſt. 
Das in großen Maſſen und ſtarken Stücken 
antreibende Eis verſetzte ſich bei Schwetz in dem 
Nebenarm der Weichſel, drang auf die Schwetzer 
Wieſen maſſenhaft ein und deſchädigte die 400 
Fuß lange Holzbrücke der waſſerfreien Culm- 
Terespoler Chauſſee mit Ausnahme der beiden 
Landjoche derartig, daß deren vollſtändige Ab⸗ 
nahme nothwendig werden wird. Das Waſſer 
war in Folge dieſes Eisganges plötzlich ſtark 
gewachſen, erreichte bis 10 Uhr Abends die 
Höhe, von 19 Fuß und begoß die Stadt bis 
an den Markt. Glücklicher Weiſe fing das 
Waſſer nunmehr ſtark zu fallen, ſo daß am ge⸗ 
ſtrigen Tage bei 16 Fuß Waſſerſtand die Schwarz⸗ 
waſſer Brücke wieder aufgeſtellt und paſſirbar 
iſt. Drei Fuß Waſſerſtand mehr hätten das 
Unglück größer und fürchterlicher machen können, 
als es in den Nothjahren 1854—1855 geweſen 
it. Die ganze Niederung ift mit Eis belegt, 4s 
find haus- und thumrmhohe Maſſen aufgethürmt, 
die gewiß noch bis Johannt ſichtbar fein werden, 
wenn nicht Hochwaſſer oder febr warme Witte⸗ 
rung ſie früher verſchwinden laſſen. Wie man 
meint, wird die große Holzbrücke auf der waſ⸗ 
ſerfreien Chauſſee Culm⸗Terespol, deren Halt- 
barkeit überhaupt von verſchiedenen Sachverſtän⸗ 
digen von Hauſe aus bezweifelt wurde, nicht 
wieder hergeſtellt, ſondern ſtatt derſelben eine 
maſſive Schleuſe gewählt werden. (D. 3) 
Königsberg, den 24. Februar. Alle 
diejenigen Nachrichten, die durch die verſchiedenen 
lungen verbreitet worden find über die Hul- 
digungsfeierlichkeiten Königs Wilhelm I. in 
Königsberg, find als verfrüht, als Vermutbun⸗ 
gen oder als Zeitungsenten zu betrachten. Vor 
beendigter Hoftrauer, ſomit vor dem 2. April 
ſind ſichere Nachrichten darüber nicht zu erwarten, 
und erſt nach dieſem Zeitraum wird von der 
Willensmeinung des Königs das Weitere ab⸗ 
hängig gemacht werden. Der Schloßbau⸗In⸗ 
(pector Hecker, welcher eine Geſchäftsreiſe nach 
Berlin unternahm und in dieſen Tagen von 
dort hierher zurückkehrte, bat, nach einer Rück⸗ 
brade mit dem Hof-Architecten Stüler, nur die 
Anweiſung mitgebracht, einige wüſt liegende 
Zimmer des Schloſſes ausbeſſern zu laſſen. 
m Uebrigen war der Zweck ſeiner Geſchäfts⸗ 
reiſe mehr auf andere Bauten des bicfigen Orts 
gerichtet, ſo u. a. der chirurgiſchen Klinik, des 
Krankenbauſes der Barmherzigkeit ꝛc., Neubauten, 
welche mit Ventilationen, Water-Clofetd u. dgl. m. 
derſorgt werden ſollen. Für den Fall, daß bei 
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der Anweſenheit des Hofes Ende Mai oder 
Anfangs Juni großartige und gegenfeitige Feſti⸗ 
vitäten ſtattfinden, beabſichtigen u. a. die Stände 
die Räumlichkeiten des neuen Univerſitätsbauſes 
auf Königsgarten zu Feſtſalons umzugeſtalten, 
falls dieſer Neubau die Ausführung des Planes 
bis dahin überhaupt zuläſſig machen ſollte. — 
Aus ähnlichen Motiven wie vor vier Jahren 
der Regierungsrath Schlott, ſoll jetzt Kaufmann 
Gabriel ſeine Entlaſſung aus dem Amte des 
Privatbank - Directors verlangt haben. Eine 
Auflöſung der Privatbank wird in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. (D. 3.) 
„ Marienburg, den 24. Februar. Anfang 
März c. trifft Herr Mittelbauſen bier ein und 
eröffnet einen Ciclus von 12 Vorſtellungen 
im Abonnement. Das Repertoir bringt für 
uns faſt nur Novitäten. Die Abonnementäzeich: 
nung geht gut vor ſich und dürfte Herr Mittel⸗ 
baujen, wenn ſich die Landwege einigermaßen 
fahrbar halten auf gute Geſchäfte rechnen. Vor 
einigen Tagen iſt vom Deichinſpektor Gersdorf 
auf einem Treibjagen in der Stuhmer Forſt ein 
Eber erlegt. 

Bromberg, den 22. Februar. Bei den 
Arbeiten am bieſigen Bahnhöfe wurde neulich 
ein Schatz zu Tage gefördert, nämlich ein Topf 
mit ſilbernen Geldſtücken, die nach dem Jahre 
der Prägung zu ſchließen, nahezu 800 Jahre 
alt ſind. Den Fund haben Arbeiter gemacht, 
und befindet fih die biejige Direktion der Oft- 
bahn im augenblicklichen Beſitze deſſelben. 


Verſchiedenes. 


Parodie. 

Ein Referendar parodirte den berühmten Monolog 
aus dem „Hamlet“ wenige Tage vor feinem Afefjor- 
examen in folgender Art: 

Durch oder nicht durch, das iſt jetzt die Frage: 
Ob's edler im Gemüth, die Paragraphen 
Des Landrechtschaos lernen, oder 
Durch Einen kühnen Kneipgedanken 
Die Pein und Qualen enden. Ochſen — kneipen — 
Nichts weiter! — und zu wiſſen, daß ein Rauſch 
Das Landrecht und den fünften Titel ködtet, 

Die der Juriſten Pflichttheil — ds ift ein Ziel 
Auf's Innigſte zu wünſchen. Ochſen — kneipen — 
Kneipen! Vielleicht auch Kater! — Ja, da liegt s: 
Was nach dem Rauſch für Kater kommen mögen, 
Wenn wir des Morgens drauf die Augen ‚öffnen, | 
Das zwingt uns ſtill zu ſtehn. Das ijt die Rückſicht, 
Die ſelbſt ein Kneipgenie an's Landrecht feſſelt. 
Denn wer erkrüg' der Zeiten Qual und Geißel, 

Des Landrechts Druck und der Gerichtsordnung, 
Verkniffner Kneipluſt Pein, der Bälle Aufſchub, 

Den Jubel der Kollegen und die Schmach, 

Daß jetzt ein Andrer frei mit unſrer Liebe kürt, 
Wenn er ſich ſelbſt ſchon glücklich machen konnte 
Durch fünfzehn Seidel bloß? Wer ochſte länger 
Und ſtöhnk' und ſchwitzte unter Landrechtsqual? 

Nur daß die Furcht vor etwas nach dem Rauſch — 
Das räthſelhafte Weh, aus deß Gewalt 

Kein Schwiemler fliehen kann — den Willen irrt, 
Daß wir die Qualen, die wir haben, lieber 
Ertragen, als zu unbekannten fliehen. 

So macht's Examen Feige aus uns Allen; 

Der angebornen Farbe des e 

Wird eines Katers Bläffe angekränkeltz 

Und Unternehmungen voll Muth und Friſche, 

Durch dieſe Rückſicht aus der Bahn gelenkt, 
Verlieren fo der Handlung Namen! — Still! — 
Der fünfte Titel! — O Titel, ſchließ 

In deine Fülle mein ganzes Denken cin! — 

— Ein Kaufmann aus Solingen, ſchreibt man 
der „Düſſeldorfer Zeitung“, Herr R, welcher ſich der 
allgemeinſten Achtung hier erfreut und ſowohl in der 
Linie als der Landwehr mit Auszeichnung gedient bat, 
war im Juni vorigen Jahres Jeuge einer Unterhal⸗ 
tung zwiſchen einigen Linienoffizieren der Weſeler Gar⸗ 
nifon im „Hôtel Gießen“ daſelbſt, welche fo laut ge: 
führt wurde, daß das geſammte anweſende Publikum 
dieſelbe hören mußte. Im Verlaufe dieſer Unterhal⸗ 
tung, welche die Landwehr zum Gegenſtand hatle, 
äußerte der Herr Hauptmann im 17 ten Infanterie— 
Regiment: „Alle Landwehrleute feien Schw. . hunde“, 
außerdem ſetzte er noch manche herabſetzende Redens⸗ 
arten hinzu. Der Herr R, welcher in ſchon vorge⸗ 
rückterem Lebensalter der Landwehr zweiten Aufgebots 
als Vice⸗Feldwebel angehört, Melte den Herrn Haupt- 


mann wegen dieſer Bemerkung zur Rede und wandte 
ſich ſpäter, als der Herr Hauptmann jede Erklärung 
verweigerte, mit Bewilligung ſeines Landwehr⸗Com⸗ 
mandeurs an das Commando des 7. Armeekorps, wo⸗ 
bei er bat, ihm von dem allenfallſigen Ausfall einet 
Unterſuchung geneigteſt Kenntniß zu geben. Da ſeine 
Anzeige bis zum November v. J. ohne Beſcheid blieb, 
wandte er ſich zu dieſer Zeit an Se. Königl. Hoheit 
den Prinz⸗Regenten mit der Bitte, das Königl. Armee⸗ 
corps zu einem Beſcheide veranlaſſen zu wollen, und 
zwar machte er dieſe Eingabe wiederum mit Erlaub⸗ 
nip feines directen Vorgeſetzten, des Commandeurs 
feines Landwehr⸗Bataillonz. Die Antwort auf diefe 
leztere Eingabe deſtand in einer Strafe von fünf 
Tagen Arreſt, welche das Armeecorps dictirte, weil der 


Vittfteller den militäriſchen Inſtanzenzug nicht einge- 
halten habe. i 1 $ 

— Srdjileclotterie. Wir man hört, wird der Rein⸗ 
ertrag der Schillerlotterie die Summe von 400,000 
Thlr. überfteigen. Es ift dies cin in der Geſchichte 
Deutſchlands geradezu einziges Ergebniß eines rein 
patriotijdjen, lediglich auf den deutſchen Nationalſinn 
gewieſenen Unternehmens. 
— — 


Lokales. 


Zur polnifdjen Agitation in Weſtpreußen. Der Nabe 
wislanin (f. Nro. 19 und Nro. 20 von d. J.) hat auch 
Notiz genommen von den Mittheilungen des hieſigen 
Korreſpondenten des „Gr. Geſ.“ K. M. und der bekannten 
Erklärung der Herren H. Donner-Kamionken ꝛc. und die⸗ 
ſelben ihm zu einem längeren Artikel ,Agitacye nie polski“ 
Veranlaſſung gegeben, in welchem nachſtehende Mitibellune 
gen allgemein bemerkenswerth fein dürften. 

Der Nadwislanin ſagt, er fei vollſtändig in den 
Stand geſetzt zu erklären, daß jene Mittheilung, welche in 
der vorberegten Erklärung gemacht und der gemäß Unter- 
ſchriſten von polniſchen und deutſchen Einwohnern auf 
Gütern polniſcher Beſitzer zu der unter ihrem Inhalte nach 
mitgetheilten polniſchen Petition durch Drohung mit Dienſt⸗ 
entlaſſung erzielt worden wären, eine leere Erfindung fei. 
Wir ſind zwar nicht zum Anwalt der Unterzeichner der in 
Rede ſtehenden Erklärung im Kreisblatte berufen, welche, 
wie der Nadwislanin ſagt, vielleicht Jemand auf einem 
anderen Wege (als durch die Preſſe, wie ber Nadwislanin 
es thut) zum Erweiſe der Wahrheit ihrer Notiz auffordern 
wird, aber die Bemerkung dürſte uns doch unſeren Leſern 
gegenüber zu machen erlaubt ſein, daß die Unterzeichner der 
Erklärung jene Art und Weiſe des Unterſchriftſammlens 
nicht als poſitive Thatſache binſtellen, alſo ſich wiſſentlich 
keiner Unwahrheit ſchuldig gemacht haben. Sie hörten 
von jener ſonderbaren Weiſe und fanden ſich als Deutſche 
veranlaßt etwaigen Ofern der polniſchen Agitatien helfend 
zur Seite zu treten. Spricht ſich in einem ſolchen ehren- 
vollen Vorgehen deutſcher Gutsbeſitzer irgend wie Haß 
gegen ihre Mitbürger polniſcher Zunge aus? 

Die zweite Mittheilung des beregten Artikels von 
allgemeinem Intereſſe it die Petition an das Abgeord- 
nelenhaus, welche in Weſtpreußen (auch im Kreiſe Thorn) zur 
Unterſchrift unter den Preußen polniſcher Herkunft zirkulirte. 

Die betreffende Mittheilung lautet in deutſcher Ueber- 
tragung: „Die Polen in Weſtpreußen, zahlreicher als die 
Drutfden daſelbſt, (it nicht wahr, Anm. d. Redakt.), 
überreichten dem Landtage eine Petition, welche folgenden 
Inhalt bal. (Die Motive ſind fortgelaſſen.) 

Die Bewohner Weſtpreußens ſuchen bei dem hohen 
Haufe der Abgeordneten gehorſamſt nach um die Aner- 
kennung der rechtlichen Gleichſtellung der deutſchen und 
polniſchen Nationalität in Weſtpreußen als um ein Staats 
grundgeſetz, und in Erfüllung dieſes Geſuchs um Befür- 
wortung bei der Staatsregierung, daß 

1) für Weſt⸗Preußen noch mindeſtens ein polniſch- 
katholiſches Gymnaſium in Löbau angelegt werde, wodurch 
wenigſtens die Hälfte der Lehranſtalten beſtehen wird, deren 
ſich dieſe Provinz zur Zeit Friedrich II. erfreute; 

2) ein polniſch⸗katholiſches Lehrer- Seminar in Berendt 
eingerichtet werde; 

3) die Zahl der katholiſchen Elementar-Schulen ohne 
Verzug vermehrt werde, zumal, da die Vermehrung ein 
dringendſtes Bedürfniß ift; 

4) zur Beſeitigung der ſchmerzlichen Verletzung der 
Rechte der Katholiken die Beſſimmung des Minifterfal- 
Reſeripts v. 13. Febr. 1855 aufgehoben werde, welche dem 
Staate und der katholiſchen Kirche gefährlich und ſchädlich 
it und, der gemäß bei Feſtſtellung des konfeſſionellen 
Charakters einer Schule der todte Beſitz von Grund und 
Boden (martwa posesya ziemska) maßgebend ſein ſoll; 

5) ferner angeordnet werde, daß 

a. die polniſche Sprache in allen Klaſſen der katholiſchen 
Gymnaſien Weſtpreußens einen beſonderen Lehrgegenſtand 
bilde und demgemäß bei den Maffen- und Abiturienten 
Examen als Prüfungsgegenſtand beachtet werde; 

b. in den unteren vier Gymnaſial-Klaſſen den Schülern 
polniſcher Herkunft der Unterricht in allen Lehrgegenſtänden, 
in den höberen zwei Klaſſen wenigſtens der Religionsunter⸗ 
richt in polniſcher Sprache ertheilt werde; 

c. in allen Elementar-Schulen, welche Kinder polniſcher 


Chen beſuchen, der Unterricht in polniſcher Sprache er- 


theilt und deshalb alle dieſe Lehranſtalten mit Lehrern be⸗ 
ſetzt werden, welche der polniſchen Sprache vollſtändig 


mächtig ſind; 


d. endlich die Auſſicht über Me Gymnaſien und Elemen- 
tarſchulen nur ſolchen Provinzial- und Regierungs⸗Schul⸗ 
räthen und nur ſolchen Kreis-Schul-Juſpektoren anvertraut 
werde, welche die polnijge Sprache vollkommen beherrſchen.“ 


Abgeſehen von bem Intereſſe des deulſchen Staates 
Preußen der Bedürfnißfrage — unſeres Wiſſens hat die 
Staatsregierung dem Bedürfniſſe der Staats angehörigen 
polniſcher Herkunft in Weſtpreußen rückſichtlich der Schule 
zur Genüge und freigiebig Rechnung getragen — iſt je. 
nen Forderungen gegenüber zu bemerken, daß ihre Erfüllung 
an dem Gelbpunkte und der Beſchaffung der erforderlichen 
Lehrerkräfte ſcheitern dürfte. 

Ferner fragen wir, in welcher Weiſe hat die preußiſche 
Staatsregierung wirkliche Rechte der katholiſchen Kirche in 
Weſtpreußen gekränkt? — Etwa dadurch, daß er den 
Miſſionen der Jeſuiten Patres in Weſtpreußen freien Raum 
gewährte? — (Schluß i. d. n. Num.) 

— Ein probates Mittel — gegen „Erweckungen“, wie 
fie im Elberfelder Waiſenhauſe vorgekommen find, ift uns 
durch freundliche Mittheilung bekannt geworden, welches 
wir nicht verſäumen zu allgemeinem Nutz und Frommen 
bekannt zu machen, da möglicherweile auch für derartige 
Erweckungen, wie fie der Feuilleton-Artikel in voriger Num- 
mer (25) berichtet, trotz der religičjen Geſundheit der Mehr- 
zahl der hieſigen Bevölkerung vorkommen könnten. In 
einer Elberfelder Elemenkarſchule legte ſich ein Schüler kla- 


gend, winſelnd und die Augen verdrehend über das Pult. 


Der Lehrer fordert ihn auf gerade zu ſitzen, — der Schlin⸗ 
gel verharrt in ſeiner Lage, — der Lehrer fragt, was ihm 
fehle, — jener antwortet: „Ich Babe ſo heftigen Gebets 
drang.“ er Lehrer anſtatt dieſem ſonderbaren Drange 
Raum zu geben, holt einen Haſelnußſtock und — wunder- 
bar! — der Gebetsdrang verſchwindet und der Junge iſt 
geheilt. Im Waiſenhauſe beſagter Stadt wurde dem Un- 
jug dadurch begegnet, daß man den verzückten Kindern ein 
Glas friſches Waſſer ins Geſicht gof. — Mijo bei aufer- 
gewöhnlichem heftigen Gebetsdrang ein Haſelnußſtock, oder 
ein Glas Waſſer — probatum est! 

— Muſikaliſches. Händel's „Meſſias“ kommt nächſlens 
zur Aufführung, und zwar in höchſt würdiger Weiſe. Dem 
Dirigenten des Singvertins, Herrn Gymnaſiallehrer Dr, 
Hirſch, it es gelungen zur Theilnahme an dem Konzert 
tüchtige auswärtige Kräfte, ſowohl für Gefangs-Solo-Par- 
thieen, als auch für das Orcheſter zu gewinnen. So ha⸗ 
den die Konzertſängerin Fränl. Jenny Meyer, ferner eine 
Sopranſängerin aus Berlin und ein Tenoriſt aus Brom- 
berg ihre Unterſtützung für das Unternehmen ohne Entſchä⸗ 
digung zugeſagt. Die Koſten des Konzerts find krotzdeſſen 
ſehr bedeutend und zahlreiche Betheiligung ſeitens des mu- 
ſikaliſchen Thorns, auch mit Rückſicht auf die Kaſſe des 
Singvereins, mehr denn je wünſchenswerlh. 

Gleichzeitig jet es uns geftattet, hier einige Bemerkun⸗ 
gen über die heute (den 27. d. M.) im Theater aufzufüh⸗ 
rende Operette „In Schilda“ zu veröffentlichen, welche 
vielen unſerer Lefer nicht unlieb fein dürften. Wie Julius 
Otto in ſeiner „Mordgrundbruck“ den modernſten italieniſchen 
Opernunſug ergötzlich parodirt und perſiflirt hat, fo garo- 
dirt und perſiflirt er ebenſo humoriſtiſch ſein „In Schilda“ 
die Art und Weiſe der ſogenanten Zukunftsmuſik, deren 
Hauptrepräfentanten Liszt in Weimar und v. Bülow in 
Berlin ſind, welcher bekanntlich bei einem Konzerte einigen 
Zuhörern, die ihr Mißfallen an feinen Cowpoſttionen durch 
Ziſchen kundgaben, zurief: „Hier darf nicht geziſcht wer⸗ 
den.“ Die Art und Weiſe der Zukunftsmuſik charakleriſirt 
ſich vornemlich dadurch, daß ihre Vertreter unvermiltelte 
Akkorde und Modulationen ſchrof nebeneinander ſtellen, die 
chromaliſchen Gänge, die verminderten Septimen-Afforde, 
den übermäßigen Dreiklang beſonders lieben, überhaupt 
um die Regeln der alten Harmonik ſich nicht ſonderlich 
kümmern. Dieſe Etylart karrikirt nun Julius Otto in der 
letztbezeichneten Operette in pikanter und feiner Weiſe, und 
gewinnt fein Werk auch dadurch um fo mehr an Bedeutung, 
als es eben eine jedenfalls hervorragende muſtkaliſche Rich⸗ 
tung der Gegenwart parodirt. 

— Chtatraliſches. Wie wir vernehmen fo wird in 
Kurzem die Ballettänzer-Geſellſchaft des Hrn. Carlo von 
Pasqualis, welche jetzt in Bromberg mit großem Beifalle 
weilte, hier eintreffen, um auch hierorts einen Cyklus von 
Vorſtellungen zu geben. Die Geſellſchaft beſteht aus 10 
Perſonen, über deren Leiſtungen uns die günſtigſten Ur- 
theile vorliegen. 


Inſerate. 


Bei meiner Abreiſe von Thorn nach Ortels⸗ 
burg fage ich allen meinen Freunden und Bekann⸗ 
ten, beſonders den Kunden des Herrn S. Hirsch- 
feld ein herzliches Lebewohl. 

Isidor Rosenthal. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen der Flei⸗ 
ſcherwittwe Barbara Scheda, geb. Wisniewska 
zu Thorn iſt durch rechtskräftig beſtätigten Akkord 
beendigt. 

Thorn, den 22. Februar 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 

L. Abtheilung 


Handwerkerverein. 

Heute Donnerſtag, den 28. Februar: Die 
Vorſtellung im Theater. Raſſenöffnung 6% 
Uhr. Anfang 7 Uhr Abends. 

Der Vorſtand. 
Freitag, den 1. März, Abends 8 Uhr 
Geſammtübung des Singoereins. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 


Behufs der Kontrolle des regelmäßigen 
Schulbeſuchs wird in den nächſten Wochen eine 
Seelenliſte aller ſchulpflichtigen Kinder innerhalb 
der Stadtgemeinde aufgenommen werden. Die 
reſp. Hauswirthe, Eltern und Vormünder werden 
aufgefordert, den mit der Aufnahme beauftragten 
Pelizeibeamten die geeignete Auskunft zu geben. 

Thorn, den 26. Februar 1861. 


Der Magiſtrat. 
Sonntag, den 3. März: 


Concert und Tanzvergnügen 
im Hotel de Danzig. 
Anfang 7 Uhr. 
©. Zaorski. 
Ein guter verdeckter Halbwagen iſt 
zu verkaufen am Altſtädter Markt 
Nro. 162 


Zu dem Konkurſe über den Nachlaß des 
hierſelbſt verſtorbenen Tiſchlermeiſters Wilhelm 
Steltner hat der A. W. Fritz zu Leibitſch eine 
Wechſelforderung von 18 Thlr. nebſt 5 pro Cent 
Zinſen feit 7. Oktober 1859 nachträglich angez 
meldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forde⸗ 


rung iſt auf | 
| den 11. März e., 

Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im kleinen 


Bekanntmachung. 


Terminszimmer anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. j 


Thorn, pen 22. Februar 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 


Der Kommiſſar des Konkurſes. 
gez. Wosenow. 


Mit Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Privilegium und Königl. Preuß. Miniſterial- 
Approbation. 
Dr. Borchardt's ag bis und re pur Deriöönerung map en h. 
o 


rung des Teints und erprobt gegen alle Hautunreinheiten; (in vere 
ſiegelten Original⸗Päckchen a 6 Sgr.) 


Br. Suin de Boutemard's denen, Sab waftag tas 


univerſellſte und zuverläſſigſte Erhal⸗ 
tungs- und Reinigungs-Mittel der Zähne und des Zahyfleiſches; (in / und v, Päckchen a 12 und 6 Sgr.) 
D > Li H Vegetabiliſche Stangen-Pomade, erhöht den Glanz und die Claftizität der 
H?e III eg Haare und eignet fih gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel; (in Driginatftügen 
a 7¼ Sgr.) E 5 
zn a 79 Italieniſche Honig⸗Seife, iſt zum Waſchen und Baden ausgezeichnet, 
Apotheker SME ati S durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geſchmeidigkeit und 


Weichheit der Haut; (in Päcken zu 2¼½ und 5 Sgr.) 


Br. Hartung's Chinariuden-Oel, aus einer Abkochung der beiten Chinarinde mit 


balſamiſchen Oelen, zur Conſervirung und Verſchönerung der Haare; (in 
verſiegelt. und im Glaſe geſtempelt. Flaſchen a 10 Sgr.) 


| 0 ð ar? Kräuter-Pomade, zuſammengeſetzt aus anregenden, nabrhaften Säf- 
| Di e Hal inng D ten und Pflanzen-Ingredienzien, zur Wiedererweckung und Belebung des 


Haarwuchſes; (in verſietzelt. und im Glaſe geſtempelt. Tiegeln à 10 Sgr.) 


5 werden die obigen, durch ihre anerkaunte Solidität und Zweckmäßigkeit auch in hieſiger Gegend fo 
že E JE beliebt gewordenen Artikel in Thorn nach wie vor nur allein verkauft bei Ernst Lambeck 
8 — mamo OE in Briefen bei H. Donath. 


Agenten. EI 


Für eine in Preußen conceſſionirte Lebens⸗ 
verſicherungs-Geſellſchaft wird ein thätiger "ger 
wandter Agent für hieſigen Ort und Umgegend 
unter guten Bedingungen geſucht. 


Runſt⸗-Anzeige. PEA = 

Die aus dem Berliner Eircus-Theater rühm- 
lichſt bekannte Kunſtreiter⸗Geſellſchaft des L. 
Götze iſt hier eingetroffen und wird mit 
Sonnabend, den 2. März einen Cyklus von 
Vorſtellungen in der höheren Reitkunſt, Gymna⸗ 
ſtik und Pferdedreſſur zu eröffnen die Ehre haben. | 


Die Vorſtellungen finden in dem dazu erbauten 

und gedeckten Circus auf der Esplanade, bei 

brillanter Beleuchtung und gut beſetztem Orcheſter 

ſtatt. 

gegen 
Das Nähere durch die Tageszettel. 

J. Gölze. 


Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


Anfang Abends präciſe 7 Uhr. 
9 Uhr. 


Ende 


Br 
= 


ijt die Stelle eines Lehrlings zu beſetzen. 
Jani Wenzel in Bromberg. 


Die Anfrage in dem (billigeren) Blatte des 
Herrn Dombrowski ſpricht von einer gemeine⸗ 
ren Natur; es iſt keine Freude, wenn die Dame 
zugeſteht eine gemeine Natur zu beſitzen. 


Lenturr'ſche Hühneraugen. Pfläſterchen 
empfiehlt a Stück 1 Sgr., das Dutzend ſammt 
Anweiſung 10 Sgr. 

— i Ernst Lambeck. 
= 4 G Wiederum eine neue Sendung 
Sonntag, den 3. Mürz d. J., guten Ciegenböfer und Elbinger Bife 


feine regelmäßigen Fahrten von Bromberg nad empfangen und empfehle denſelben billigſt 


Thorn et vice versa. 
i Abfahrt von Bromberg: Sonntag, Dienjtag ae! J. G. Adolph. 
Es predigen: 


Freitag. 

bfahrt von Thorn: Montag, Mittwo zih 
ga 9 Uhr ej ý m Ja a e aA A: 
x 50 S ehe 1 Thlr. pro Per⸗ Wa Be ends 6 Uhr Paſſionsandacht 
on . DER rei. 
G A rù Normalgüter 5 Sgr. pro Gent: 
ner. Güter der ermäßigten Klaſſe 3 Sgr. pro 
Centner. Möbel-, Getreide- und Ballaſt-Güter 
werden nach beſonderer Uebereinkunft billigſt 
befördert. 

Julius Ztosenihat, 
Speditions⸗ und Verladungs⸗Geſchüft 
Comptoir in Thorn Brückenſtraße Nro. 33. 

Sonnabend, den 2. März e. ſteht von 6 
Uhr des Abends ab der Zutritt in ſämmilichen Loka⸗ 
len des Schützenhauſes nur den Ball⸗Gäſten frei. 

Der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenbrüderſchaft. 


— 


Dampfer „horn“ b 


— —— — 

Agio des Ruſſiſch⸗Pol. Geides: Polniſche⸗Vank⸗ 

noten 14%, pCt.; Ruſſiſche⸗Banknoten 15 pCt.; Klein⸗ 

Courant 11 ½ bis 12 pCt.; Groß⸗Courant 9 ½ pCt. 

Copeken 82/3 pCt.; neue Silberrubel 6 pCt., alte 7 pCt 

— ————— a —＋U—ñZ— 
Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 26. Febr. Temp. W. 2 Gr. Cujttr, 28 3. 2 Str. 
Waſſerſt. 8 F. 1 3.5 Waſſerſt. in Warſchau den 25, 
Febr. 9 F. 3 3., in Zawichoſt 13 F. 2½ 3., laut 
telegraphiſcher Depeſche vom 25. d. Mts. 

Den 27, Febr. Temp. W. 2 Gr. Luftdr. 28 Z. 3 Str. 
Waſſerſt. 3 F. Warſchau, den 26. Das Eis des 
Nebenfluſſes Pilica und der Verſtpfung bei Gora Kalwarga 
bat ſich in Bewegung geſetzt ſteht ſomit auch hier zu er⸗ 
warten. Waſſerſt. in Warſchau 9 F. 7 Z. theilweiſer 
Eisgang, laut telegraphiſcher Depeſche vom 26. d. Mis. 


— ———— ——— Av: 


Vrta Beilage zum Dhorner Morjenbfaft. 


Nro. 26. Donnerſtag, den 28. Februar. 1861. 


. Geſtern Abend um 5°, Uhr entſchlief fanft E 
; nach langen ſchweren Leiden meine geliebte Frau, \ 
R unjere innig geliebte Tochter und Schweſter Emilie Z 
| Reinsdorf geb. Seydler im 27. Lebensjahre, nach- 
S dem ihr Tags zuvor ein viertel Jahr altes Söhn— S 
| chen vorangegangen. Dieſe traurige Anzeige wid- [ 


S men allen Freunden und Bekannten um ſtille Theil- E 
nahme bittend 


die Hinterbliebenen. 


Thorn, den 28. Februar 1861. 


Die Beerdigung findet Sonnabend Morgens um 9 Uhr ſtatt. 
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